Priester und Laien.

Zwei Stände gibt es in der Kirche Christi. Den einen begrün​det das all​gemeine Priestertum, den anderen das besondere. Von daher spre​chen wir von Priestern und Laien. 

Die Bezeichnung "Laie" ist mißverständlich. Unter einem Laien verstehen wir für gewöhnlich einen Nicht-Fachmann. Der Laie in der Kirche ist jedoch der, der zum hei​ligen Volk Gottes gehört, ohne in ihm das Amt des Vorstehers zu beklei​den. Der Begriff "Laie" wird hier in seiner ursprünglichen Be​deutung verwendet, denn das grie​chische Wort "laós" bedeutet so​viel wie Volk. Im Alten Te​stament ist Israel das Gottesvolk, im Neuen sind es die Getauf​ten und Gefirmten aus allen Völkern, aus Juden und Heiden. Das II. Vati​kanische Konzil umschreibt das Wesen der Kirche mit vie​len Bil​dern, aber mit besonderem Nachdruck ver​wendet es das Bild vom Volk Gottes. 

Die Bezeichnung "Priester" für den zweiten Stand in der Kirche, für jene, die zum Volk Gottes gehören als Getaufte und Gefirmte, darüber hinaus aber als Amtsträger Verantwortung in der Kirche haben udn der Gemeinde vorstehen, ist ungenau. Zu diesem Stand gehören nämlich auch die Bischöfe, in denen sich das Priestertum vollendet, und die Dia​kone, die an der Schwelle zum Priestertum stehen. Angemessen ist die Bezeich​nung "Priester" indessen, sofern das Priestertum das Zen​trum des zweiten Stan​des in der Kirche ist, die Repräsen​ta​tion des Hohen​priesters Chri​stus in der Verkündigung und in der Feier der Sakramente, vor allem in der Feier des Kreuzesopfers, die Leitung des Volkes Gottes stel​lvertretend für Christus. Der Priester macht den unsichtbaren Christus in seiner Kirche sichtbar bis zum Jüngsten Tag.

Zuweilen stellt man neben den Stand der Laien und den Stand der Prie​ster​ den Ordens​stand. Dem Ordensstand gehören jene an, die in einer Ge​mein​schaft, in einer Kommunität, leben und das Ideal der evan​ge​li​schen Räte verwirk​lichen. Sie führen ein Leben in Armut, Jung​fräulichkeit und Gehor​sam, um sich intensiver dem Gebet wid​men und um wirk​samer das Evange​lium verkün​digen zu können. Entweder führen sie mehr ein beschauliches Leben, oder sie stellen sich mehr in den Dienst der Glaubensverkündigung und der Nächstenlie​be. Die zahlreichen Orden sind eine Zierde der Kirche und ihr größ​ter Reichtum, objektiv betrachtet, aber die Ordens​chri​sten sind streng genom​men kein eigener Stand. Sie sind Lai​en, sofern sie nicht Priester sind. Den​noch ist festzu​halten, daß sie in der Bindung ihres Lebens an die evangelischen Räte den Weg der Vollkommenheit gewählt haben, der sie in eine beson​dere Nähe zu Christus führt und ihr Leben beispielhaft macht für die anderen Christen. Leben sie doch so, wie Jesus gelebt hat, der arm war und ehelos und gehorsam, "gehorsam bis zum Tode". Hier ist al​ler​dings zu be​rücksichtigen, daß auch die Priester und Bischöfe, die die bei​den höheren Stufen der Prie​sterweihe innehaben, kraft Geset​zes die evangelischen Räte leben oder leben müssen, wodurch noch einmal die Wertschätzung dieser Le​bens​form in der Kirche un​terstri​chen wird. 

Die beiden Stände der Kirche, die durch das allgemeine und das besondere Priestertum begründet werden, sind göttlichen Rechtes, das heißt durch die Offenbarung grundgelegt. Das ist die katho​lische Auffassung, das ist auch die Auffassung der orthodo​xen Kirchen. Anders denken darüber die reformatori​schen Gemein​schaf​ten. Für sie gibt es nur das allgemeine Priestertum. Gerade hier liegt der ent​scheidende Unterschied zwi​schen Katholi​ken und Protestanten. An der Gestalt der Kirche scheiden sich die Gei​ster. Wenn heute katholi​sche Theolo​gen und, ihnen folgend, man​che Priester und Laien, eine demokra​tische Kirche von unten wollen und nur noch das allgemeine Priester​tum aller Gläu​bigen gelten lassen, so kämpfen sie für die reformatorische Gestalt der Kir​che, so tragen sie damit die Reformation in die Kirche hin​ein. Das ist ein Unrecht gegenüber dem Herrn der Kirche, der seine Kirche anders will, aber auch gegenüber jenen Gläubige, die ihm die Treue halten wollen. Wer ein evangelisches Kirchen​bild hat, soll evangelisch werden, er soll konverttieren. Eine Ökumene auf Kosten des ka​tholischen Kirchen​verständ​nisses wäre eine Ökumene auf Kosten der Wahrheit. Die Kir​che Chri​sti, die die Verheißung der Unzer​stör​barkeit hat, ist nicht eine Kirche der Laien, sie ist viel​mehr eine Kir​che der Priester und der Laien, eine Kirche des all​gemeinen und des besonderen Priester​tums, in der jeder seinen ihm zukommenden Platz hat, eine Kir​che, an deren Spitze der Papst steht, in der die Bischöfe als Nachfolger der Apostel wirken.

Die Laien haben in erster Linie für ihr eigenes Seelenheil zu sorgen, während die Hirten anstelle Christi die Herde vorangehen und Verantwortung für sie tragen. Das ist eine schöne und ehren​volle Aufgabe, aber sie ist nicht immer leicht. Deshalb sagt Augustinus (+ 430): "Wo mich schreckt, was ich für euch bin, da tröstet mich, was ich mit euch bin. Für euch bin ich Bischof, mit euch bin ich Christ​." 

Das heißt nun nicht, daß der Laie nicht auch Verantwortung trägt für das ganze Volk Gottes, er trägt sie fürwahr, denn er findet das Heil nur, wenn er sei​nen Glauben vor den Menschen bezeugt und sie für Christus und seine Kirche zu gewin​nen sucht, wenn er seine apostolische Verantwortung stets vor Augen hat. Ihr muß er gerecht werden in der Fami​lie, am Ar​beits​platz und in der Ge​sell​schaft. Er darf nicht sagen: Bin ich denn der Hüter mei​nes Bruders. Er muß sei​ner Verpflichtung zum Apostolat gerecht wer​den, und zwar in der Ge​mein​schaft mit dem Prie​ster, nicht in der Oppo​si​tion zu ihm, in der Gemein​schaft mit ihm, mit dem Bischof und mit dem Papst. Auf diese Verantwor​tung ordnet ihn die Fir​mung hin, die Voll​endung der Taufe, das Sakrament des allgemei​nen Priestertums. Im Heili​gen Geist wird er dazu instandgesetzt. Im Heili​gen Geist findet er die Kraft, dieser Verantwor​tung gerecht zu werden. Deshalb muß ihm das Gebet um den Heiligen Geist wichtiger sein als das tägliche Brot. Würden alle Christen aus der Gnade des Sakramentes der Firmung leben, das Evangelium würde mehr Glauben finden in der Welt, die Kirche könnte die Menschen besser überzeugen und ihre Feinde wirksamer überwinden. 

Freiburg, am Fest der heiligen Erzengel Michael, Gabriel und Raphael.

Univ.-Prof. Dr. Joseph Schuma​cher

